
Störung 1M Milieu
Dıie kırchliche Betreuung der „Umquartıierten“ ın Altötting

als frühes Experiment der Vertriebenenseelsorge
VO

Raıner Bendel

Dıie Pıonierleistungen des vormalıgen Breslauer Stadtpfarrers Altons Marıa Härtel
(1900—1 970) tür die Vertriebenenseelsorge, VOT allem für dıe Betreuung der Heımat-
vertriebenen und Flüchtlinge in der Diözese Rottenburg, ja Beauf-
tragter für dıe Seelsorge den heimatvertriebenen Deutschen W al, wurden iın
der Lıiteratur bereits mehrtach unterstrichen.' Der Stadtpfarrer VO: St. Dorothea ın
Breslau und Leıter der Rundfunkarbeitsgemeinschaft der deutschen Katholiken
Reichssender Breslau kam Anfang 946 ın dıe Diözese Rottenburg, W: Zzu Be-
auftragten für die Heimatvertriebenenseelsorge ernannt wurde. Er wollte, dass die
vertriıebenen Priester und Gläubigen gerade 1ın der Diasporaumgebung des Bıstums
mıiıt ıhrem Suchen, ıhren Irrıtationen, ıhren Problemen, Konftlikten aber auch Sehn-
süchten und Hoffnungen Wahrgenommen wurden. Fr zelebrierte Gottesdienste bei
Heıimattretten. Er gyab relig1öse Kleinschriften heraus H bereıts 1946 eın Gebet-
buch für dıe Vertriebenen dem Tıtel Heilige Hewumat und versuchte die einhei-
mıschen Geıistlichen und die Bıstumsleitung auf die Ertordernisse der Sıtua-
t1on, autf die bıslang unbekannten Aufgaben auftmerksam machen und Konzepte

entwickeln. So gehörte Härtels SaANZCS Nngagement VO 949 der Vertriebe-
nenseelsorge, dann wurde mıt der Seelsorge und dem Autbau eıner Gemeinde in
Stuttgart-Möhringen betraut, 1951 mıt dem Kırchenbau begann.

Härtel WAal, als Breslau 1945 ZUr Festung erklärt worden W al, Februar 1945
nach Altötting gekommen; der alte bayerische Wallfahrtsort wurde seıin Ausweich-
quartıer, weiıl ıh VO  3 Walltahrten VOTaNSCHANSCHCI Jahre kannte. Der Rundfunk-
seelsorger, der MIıt den Kulturkreisen der gemischt kontessionellen schlesischen
Bistumsstadt Breslau Wal, kam hıer einen Ort konzentrierter bayerıischer
Religiosität und Volkströmmigkeit Altötting, der Wallfahrts- und Gnadenort
sollte bald für die Vertriebenen ıne besondere Bedeutung erhalten, doch
Walltahrten eın wichtiges Medium für die relig1öse Praxıs der vertriebenen Katho-

1 Vgl oachım KÖHLER, Altons Marıa Härtel, 1n Johannes (GGRÖGER (Hg.), Schlesische
Kırche ın Lebensbildern, Sıgmarıngen 1992, 193—196; oachım KÖHLER, Altons Marıa Härtel
und die Anfänge der Flüchtlings- und Vertriebenenseelsorge 1mM Bıstum Rottenburg, In: Rotten-
burger ahrbuc. für Kirchengeschichte (1988) 111—125; Joachım KÖHLER, Eın Bericht des
bischöflichen Kommıissars tür die Heıimatlosenseelsorge in der 107zese Rottenburg Altons
Marıa Härtels AaUuS dem Jahre 1949, 1N: SKG 45 (1987) 221=25356
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lıken, Kraft schöpfen für dıe Vertreibungssituation, auch sıch wıederzu-
finden, sıch auszutauschen, Interessen üundeln und artıkulieren, eın Stück
weıt eiıne zeıtlich begrenzte Nısche 1M Geschick der Heimatlosigkeit.‘ Den
Zusammenhang VO Wallftahrt- und Heımatverlust hat bereits 1968 Georg Schroubek
1n einer umfangreichen Studie untersucht und dabe;j auch aufgezeigt, Ww1e sıch
die Sakrallandschaft Bayerns durch ıne Vielzahl Walltahrten durch dıe
Heımatvertriebenen verändert hat.?

Dıiıeser außerordentliche Gnadenort Altötting ZO$S die Heımatvertriebenen quasıals Sammelpunkt und Ersatzstätte für hre gewohnten Walltahrtsorte AIl, dort such-
ten S1e Zutlucht 1ın ıhren Nöten, Problemen und Anlıe

Die Bedeutung der Altöttinger Vertriebenenwalltfahrten äfßt nıcht zuletzt bereits
die Walltahrt 194 / aufscheinen, bei der die Vertriebenen 1n großer Zahl gelobten, auf
Rache und Geltung verzichten, eın Gebet das ıne zentrale Vorstute der Charta
der Heımatvertriebenen VO  - 950 wurde, Ja 1M Kern dıe mäßigende, ausgleichende,
ZUr Versöhnung mahnende, zukunftsweisende Botschaftt bereits enthielt. Miıt den
Walltahrten zeıgt sıch also eın ersties wichtiges Medium einer Sonderseelsorge für
Heımatvertriebene, und nımmt nıcht Wunder, dass gerade in eiınem Zentrum
des Walltahrtens nıcht 1Ur verschieden geartete relıg1öse Mentalıitäten auteinander
treffen Ww1ıe die der Einheimischen und der unterschiedlichen Vertriebenengruppenund dıe damıt verbundenen Schwierigkeiten reflektieren, sondern dass sıch auch 1ın
einem solchen Zentrum die rage nach der Berechtigung für iıne Sonderseelsorgeden Vertriebenen entzündet hat Jedenfalls spurte Härtel diese pannungen, diese
Problemzuspitzung und beginnende Wahrnehmung panz Aufgabenbereichewährend seıner Evakuijerung 1ın Altötting. So schickte 13. November 1945
einen Bericht, eın Plädoyer, eın Memorandum den Passauer Bischof Sımon
Konrad Landersdorfer.* Er sah sıch diesem Bericht veranlasst, weıl ıhm Stimmen

Gehör kamen, dıe dıe Posıtion vertraten, ıne Sonderseelsorge für Flüchtlinge se1l
nıcht notwendig. Von den einheimischen geistlichen Mitbrüdern hat ebentfalls das
Votum bekommen, ıne Sonderseelsorge ware einer gedeihlichen Pfarrseelsorge hın-
derlich.

Härtel wollte mıiıt seınem Plädoyer diese unterschiedliche Lageeinschätzung dem
Bıschot vortragen ohne dass dezidiert votlerte. Freilich 1St bereits das Faktum
und die Art seıner Stellungnahme eın deutlicher Fingerzeıig: Obwohl z B ın der
Jugendseelsorge besonders der erwachsenen Jugend der Umgqmuartıerten un auch

noch manches un WAAare, glaube iıch doch, mMLr ın dieser Hinsicht eines
gedeihlichen Arbeitens ayıllen Zurückhaltung auferlegen MUSSEN. uer Exzellenz
werden die („üte besitzen, für die Art der Ausübung der Umgquartiertenseelsorgenoch Weisungen erteılen. Vielleicht hann dabe:i ım Amtsblatt auch die rage der
Notwendigkeit erorter': werden.?

Vgl dazu uch den Beıtrag VO: Paul MaI, Schlesierwalltahrten 1n Süd- und Westdeutsch-
and FEın Beıtrag der Vertriebenen ZUr Aussöhnung der Völker, 1: SKG (1994) 77-88

Georg SCHROUBEK, alltfahrt- und Heımatverlust. Eın Beitrag ZU!r relig1ösen Volks-
kunde der Gegenwart, (Schriftenreihe der Kommissıon tür ostdeutsche Volkskunde ın der
deutschen Gesellschaft tür Volkskunde 5), Marburg-Lahn 1968

Vgl Sımon Konrad Landersdorter OSB (1880-1971) Stephan AERING 11 BBKL
(1992) August LEIDL, Bıschot Sımon Konrad Landersdorter OSB 971, In:
Ostbairische Grenzmarken 13 294298

5 Passau Varıa 1,18 Bericht Härtels über die Notwendigkeıt einer besonderen
Seelsorge Umgquartıierten 1mM Gnadenort Altötting 1mM 1NnDlıc autf die Notwendigkeıt die-
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Als Härtel diesen Bericht den Passauer Bıschof schickte, hatte Bayern noch
keine Erfahrungen mıiıt der hohen Zahl Vertriebenen gesammelt, die 1946 VOT
allem AaUus dem Sudetenland nach Bayern eingeschleust wurden. Es bislang die
Flüchtlinge, dıe Evakuierten aus den Grofßstädten und Aaus dem Westen des Reıches,
die VOT den Fliegerangriffen und den herannahenden Iruppen VOT allem 1n den bay-eriıschen Dörtern Schutz gesucht hatten. Die Masse der Vertriebenen, die dann auch
mıiıt weniıger Rückkehrhoffnung 1946 Aaus dem Sudetenland und AauS$S Schlesien kamen,
hob die Probleme, die hıer angesprochen werden, 1n ıne NCUC Dımensıon. Umso
wichtiger erscheint dieser trühe Versuch, der Notlage, die INnan nıcht auf ıne punk-tuelle Sondersituation hın deuten können glaubte, mıiıt Formen, Methoden
und Konzepten Herr werden. Härtel meınte mıt seıner Wahrnehmung und se1-
nenNn Vorschlägen gerade 1mM Bıstum Passau, das für seıne weıtsichtigen Seelsorgspläne
ekannt war,® auf offene Ohren stoßen.

Bereıts mıiıt den Umquartıerten 1sSt eın oroßer Störtaktor 1n das katholische Miılieu
Altöttings eingebrochen, kamen doch 1n EetTW. gleicher Zahl Katholiken und Pro-
Ltestanten 1ın den VWalltahrtsort, der aufgrund seıner relıg1ösen Tradıtion iın esonde-
CX Weıse lerikalisiert sel, wıe Härtel tormulierte. Das relig1öse Leben prag' das
Ortsbild, ın dem dann auch die angestammten Eiınwohner wahrgenommen werden.
ber eben dadurch, dass die Umquartıierten hıer länger Wohnung nehmen MuUSSIeEN,
nıcht NUr punktuell wahrgenommen, sondern über einen längeren Zeıiıtraum hın
beobachtet wurden und damıiıt treten auch Diskrepanzen zwıschen relıg1ıösem
Leben, relig1ösem Anspruch und dem alltäglichen Leben Zzutage.

Dıie ordentliche Seelsorge, die 1mM gewohnten Stil weıter arbeıtete, dıe Fın-
heimıschen VEISOTSCNH, kam oftmals die einquartıierten Katholiken ar nıcht
heran. Härtel führte diese Dıssonanz, diesen Bruch, diese Kluft auf die seelische
Lage zwıschen Einheimischen un!| Hınzugekommenen zurück, dıe unüberbrückbar
Wa  = Hıer dıie materiıellen (GJütern Ungeschädigten und Leidlosen da die oft
völlig Mittellosen und Verzweifelten; hıier die Wenn auch durch den Verlust der An-
gehörigen ım Feld Trauernden, aber durch die E1genart des Gnadenortes ım religiö-
sen Gestärkten Oort die oft durch mehrfachen Verlust Angehörigen außerdem
Geschlagenen un AZU durch die Großstadt nNENnervulk un religiös aAM Gewordenen;
hier dıe landschaftlich Harten, dialektisch schwer Verständlichen, tradıtionell oft
Festgefahrenen da die weicheren, anpassungsfähigeren, ryedsameren aturen.7 Dıie
Entwurzelten, 1n die Unsicherheit und Ungewiıssheıit Gewortfenen, die das
eigene Ich kämpften, sS1e werden als Fremdlinge nıcht akzeptiert, sondern abgelehnt.Härtel konstatierte ıne J. Fülle VO  — Gegensätzen, die ıne kluge Seelsorgspraxıis
berücksichtigen INUSS, sS1e INUSS nach einem eigenen Seelsorger rufen, der hier
eiınen gewıssen Ausgleich schaften kann. Mıt Vorwürten und Abwertungen versuch-
ten Einheimische teilweise dıe Eınquartierten abzuwehren. Bereıts iın dieser Früh-
phase vernımmt Inan Aus dem Munde einheimischen Geıstlichen den Vorwurf, dass
mıiıt den Umquartıerten das Nıveau der Gemeinden herabgedrückt werde. Miıt die-

SCI Seelsorge 1mM allgemeinen, 14 Seıten Maschinenschrift plus Anschreiben den Bıschof,
Zıtat aAaus dem Anschreiben VO' 13 ı. 1945

6  6 Vgl azu Theodor MAAS-EwERD, Sımon Konrad Landersdorter Wegbereıter und
Steuermann der Liturgischen Erneuerung 1mM deutschen Sprachgebiet, 1n und Liturgıie 45
(1972) 4252

Über dıe Notwendigkeit eıner besonderen Seelsorge,
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{ d Vorwurtf MUSSTIE sıch auch Härtel auseinandersetzen Freilich sah bereıts die
I pannung die dieser Konftrontation steckte Hıer dıe Fragen, die Kritik der
Eınquartıierten, Ja die Anfrage, die das blofße Daseın der Eınquartierten bereits be-
deutete, und dort die oft vermeiıntlich hochstehende relıg1öse Praxıs der Eın-
heimiıschen, dıe sıch erschöpfte Autrechterhalten des angs der Tradıtion und der
SEeIT Jahrzehnten CINSCIH1ISSCHEIN Fehler Härtel dass die Umgquartıerten durch-
AaUus C1M Prütstein für das Nıveau der Eiınheimischen SC11M könnten, da S1IC 111e Carıtas
erforderten, die nıcht L1UT VO Besıtz der Pfarrhaustür abgıbt sondern ZUuU

Teılen CISCHNCN Haus ZWINgL Da sıch welchem Nıveayu Jahrzehnten
dıe priesterliche Tätigkeit 2Ne Gemeinde gebracht hat un ob gro/ße Gnaden gro/ße
Verpflichtungen auslösen

Seelsorge 1I1US5 War alle ansprechen, Einheimische und Umquartıerte, 111US5$5 aber
diejenigen, die ı besonderen Notlage sind, auch noch einmal gesondert VO  -

den anderen ansprechen und behandeln dürten. Schon der Begriff „Heimat “ hat für
die Umgqnuartıerten völlig anderen Klang und Sınnn WIE für dıe Finheimit-
schen UunN dıe HeWumat geht beı diesen iımmerfort Dıie Berücksichtigung und
Erfassung dieses seelıschen Ausnahme und Sonderzustandes der Heimatsuchenden
SC1 die vornehmste Aufgabe der Umgquartıiertenseelsorge S1e könne nıcht ersetIzZt

werden, auch nıcht durch die Carıtas, denn die Carıtas SC nıcht dazu der Lage,
auch VO iıhrer Zielsetzung her nıcht dazu bestimmt dıe alte Heımat wiederzugeben
un! dieser Heımat un! Geborgenheıt diesem Behaust- und VertrautseLin
gehört für Härtel die Herzensgüte, das muütterliche Verständnis, also 1Ne He1-
Mat konstitulert durch Werte, durch Atmosphäre, durch Mentalıtät, durch Ver-
stehen, nıcht T1Mar den Ort gebunden Der Umgquartıierte habe aufgrund sCEiNer

Lage auf die CarıtalLıve Mildtätigkeıt, auf dıe Gaben mehr oder WENISCI C1M Anrecht,
aber C1M verständnısvolles Wort, 1116 Hoffnungsperspektive, die ıhm dıe Seelsorge
eröffnen könne, könne Umständen WEeIL mehr wert SC1Il als C1M Mantel oder
1116 uppe

Um dem seelıschen Sonderzustand der Umgquartıerten entgegenzukommen ıhm
gerecht werden können, dürten die heimatlıchen relıg1ösen Werte nıcht verloren
gehen, nıcht VErLSCSSCH werden sondern INUSSCI1 gepflegt werden Man 111US$5 die
Dıtferenzen auch der relıg1ösen Praxıs klar wahrnehmen und dieser Unter-
schiedlichkeit auch pflegen dürten Zu diesen Unterschieden rechnet Härtel ELWA,
dass die schlesischen Katholiken viel stärker den Volksgesang pflegten S1e INUSSCI)

das Gedenken verstorbene Bischöfe iıhrer Heimatdıiözese, Bıstumspatrone
pflegen dürten Es 1ST wichtig, dass die Seelsorge den Umgquartıerten auch ZE61I115-
SCI1C famıliäre Bande berücksichtigt, womöglıch Famılien wıeder zusammenftührt
Hınweise auf Autenthaltsorte UuUSW gibt Der Umquartiertenseelsorger I1USs5 Eucha-
rıstıie teıern und Andachten halten Er wırd besten akzeptiert auch als Miıttler
be1 Missverständnissen 111US5 Unterschiede der Frömmigkeıitsprax1s erklären
und über das wahre Wesen der Frömmigkeıt aufklären gerade Gnadenort
WIC Altötting, viele Fremde 1Ne alsche Anschauung un: überspannte Fr-
nVO: Menschen Gnadenortes haben Insotern tormuliert Härtel hıer
das Anforderungsprofil Vertriebenenseelsorgers, Seelsorgers den Um-
quartıierten, WIC Härtel selbst den etzten onaten Altötting ausgeübt hatte

Über die Notwendigkeıit besonderen Seelsorge, BA
9 Über die Notwendigkeit besonderen Seelsorge, 2
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Am Februar 1945 hatte sıch Härtel beim Stadtpfarramt ın Altötting mıt der
Bestimmung des Breslauer Generalvikars “ gemeldet, die Seelsorge Umquar-
1erten auszuüben. Dıi1e Unterstützung des Altöttinger Stadtpfarrers Englhart ” be-
kam Härtel. Er erhielt Februar VO Passauer Ordinariat Beichtjurisdiktion
und Predigtvollmacht. In den ersten Wel Wochen Waltr Härtel damıt beschäftigt, die
Zahl der Umgquartıerten erfassen und die Katholiken 1n eıner Karte1 IIN
zustellen. Es 1St bezeichnend, dass dafür bereıts ıne Laienhilfegruppe sıch
scharte. twa ausend Katholiken allein ın Altötting seiıner besonderen Seel-
o anvertiraut Härtel hat jeden Donnerstagabend ıne heilıge Messe zelebriert
un! dort auch gepredigt über die göttliche Vorsehung und das Leben Jesu. Er hat
ıne Sonntagnachmittagandacht gefeiert und ın der Sıeben-Schmerzen-Kapelle be-
sondere Vorträge relıg1ös wiıissenschaftlichen Themen gehalten. Dıiıese Angebote
für die Heimatsuchenden und Umquartıierten wurden 1ın den kirchlichen Anzeıger
1n Altötting aufgenommen. Detaıilliert berichtet Härtel VO der ın heutigem Ver-
ständnis bescheiden klıngenden Möglıichkeit, die 1m Rahmen der ordentlichen
Seelsorge der Stadtpfarrei erhielt: Ich wurde bei meınen Seelen durch hein
empfehlendes Wort eingeführt, dennoch hamen dıe Umgqgumnuartıerten miıt all ıhren
Nöten und Sorgen ın die “ON MA1LY beim Geistlichen Rat Kunz,“ Neue (Jasse Y bezo-
ZENE Stube Dıie Carıtashilfe MUYUSsSLE noch aAM Mitteln der Pfarrcaritas geleistetzwerden.) Klagen und Beschwerden mMuSssSien angehört un durch persönliche Besuche
geprüft und ehoben werden. Dıie ersien Krankengänge zwurden bestellt un auch
Konvertiten meldeten sıch ZU erfolgreichen Unterricht. Zwischendurch durfte iıch
auch den Sonntagen hıin und wieder einmal beim Frühgottesdienst predigen, dıe
Standespredigt für Jungfrauen, dıe Predigt ZU Priesterjubiläum halten; ıch durfte
Sa bei der Fronleichnamsprozession als Assıstent teilnehmen. ıne Tatsache, die die
Umgquartıerten hoch anrechneten; auch sSONS. wurde ıch ZUNY Sakramentsspendung
(Heilige Taufe, Heilige Kommunion) zugelassen. In der Schule und beiı Beerdigungen
vertreien.

Nıcht 1Ur die rasche Bedarfsmeldung VO den Umquartıerten 1ın Altötting zeıgt
Härtel die Notwendigkeıt eıner solchen Sonderseelsorge, sondern auch die Tatsache,
dass diese Sonderseelsorge 1ın Altötting eiınem Magnet wiırd für die Anfragen,für die Nöte der Umquartıerten iın der näheren und auch weıteren Umgebung, bıs
hiıneıin 1ın dıe Oberpfalz. Er erhält Og die Bıtte oberschlesischer Katholiken, iın die
ähe VO München zıehen, ıhnen dort beizustehen. Bereıts nach einem
Vierteljahr ın Altötting bat Härtel das Ordinariat 1ın Passau Erlaubnis, (Jottes-

Zu Joseph Negwer (1882-1 964) vgl das Lebensbild 1N; Joseph Gottschalk (Hg.), chlesi-
sche Priesterbilder, Aalen/Württemberg 1967, 43—46.

11 Joseph Englhart, geb 1886 1n Pfarrkirchen, selit September 1938 Domkapıtular, War alı
dem 16 Dezember 1940 Stadtpfarrer und Stiftspropst ın Altötting, DZESL 1968 ın Altötting; vgl
Necrologium Cler: Passavıensıs. '9 hg. Bischöflichen Ordinarıiat Passau, Passau

Fuür dıe Daten danke iıch Herrn Dr. Wurster, Passau.
Joseph Kunz, geb 1871 1n Münchenreuth, lebte VO 1943 bıs 194 / als Geıistlicher Rat 1mM

Ruhestand 1n Altötting.13 Für die Phase der carıtatıven Hılfe vgl grundlegend Hans-Georg ÄSCHOFF,
Überlebenshilfe: Flüchtlinge, Vertriebene, Suchdıienste, Kriegsgefangene und Internierte, 1N:
Erwiıin (GATZ (Hg.), arıtas un! sozıale 1enste (Geschichte des kırchlichen Lebens ın den
deutschsprachigen Ländern selit dem nde des Jahrhunderts 5 9 Freiburg-Basel-Wiıen 1997,
255279 1t.!)

14 ber die Notwendigkeıt eiıner besonderen Seelsorge,
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dienste in den umliıegenden Pftarreien teiern dürfen Er erhielt S1e 25 Junı für
den oberbayerischen Teıl der Diözese. Härtel besuchte darautfhin die zuständıgen
Dekane und teıerte tast jeden Sonntag einem anderen Ort 1ın der Umgebung
Gottesdienst und predigte dort auch.

Neben der gottesdienstlichen Betreuung der Umquartıerten nehmen dıe welt-
lıchen Sorgen eınen breiten Raum eın eLwa die Suchaktion der entlassenen Sol-
daten. Härtel gelang CS quası ıne parallele Pfarrcaritas aufzubauen, die eld-
unterstutzungen durch das Landratsamt erhielt und die auch Holzbeschaffung für
die Umgquartıerten organısıerte. Er führte ıne Kleidersammlung für Kınder bıs

Jahre durch, machte die Milıtärregierung auf diıe Not der Flüchtlinge aufmerksam,
begleitete Vertriebene Gerichtsverhandlungen und versuchte drückende Woh-
nungsprobleme klären. Dıie persönlichen Hilfsquellen für plötzliche Überraschun-
cn ın dringenden Notfällen s$iammten aAM$ Beihilfen “n Pfarrherren auswärtıiger
Gemeinden aufgrund der “on mMLr gehaltenen Gottesdienste. Es War dabe: beiı 1NL-
SCH Herren Verständniıs A4AMMS$ edelster Gesinnung und ehrliches Miıttragen des seelı-
schen Leides miıt den fremden Schäflein festzustellen. Leider bonnte ıch einmal auf
einem Konvent tagelanger vorheriger Anmeldung einen Vortrag über dıe Leı-
den des Deutschen (Ostens nıcht halten; iıch zurde vergessen! Es sınd also beide
Erfahrungen, die der Oftenheit und Fürsorge und auch der Gleichgültigkeıt, der
Nichtwahrnehmung und Ablehnung, die Härtel beim Klerus der Umgebung VO

Altötting machen konnte. Ausdrücklich honoriert Härtel das volle Verständnis
der Bıstumsleitung für die besondere Notlage der Umgqguartıerten. Musste doch ın
Passau mıit den Flüchtlingslagern die Not gleichsam VOT der Haustür wahrgenom-
INenNnN werden. Vor allem unterstreicht Härtel die Bedeutung des Bischofswortes über
wahre Carıtasgesinnung, weıl große Spannungen gelöst habe, die durch Kluft ZW1-
schen Begüterten und Habenichtsen entstanden ist.!> Manche wohnten nämlich hıer
bei begüterten Bürgern und hatten Finblick ın die Lebensmuttelrationen un den
Lebensraum derselben. Sıe sahen dıe erhaltene Substanz 1919}  x Hab und Gut, aber auch
dıe Zurückhaltung “n aum und Nahrung also ımmer wieder die rage, ULE ıst
diese Zurückhaltung miıt hatholischer Frömmigkeıit vereinbar. Daneben von anderer
Seıte die offenkundıge Ausbeutung der Not, Härte und unverständliche Lieblosig-
heit. Wer darauf hinwies honnte nıemals Sympathie beiı den Einheimischen haben.‘®
Er unterstutzt die Haltung des Biıschofs, dass in dieser Sıtuation priesterliche Faı-
rückhaltung 1ın schwebenden und brennenden Fragen nıcht angebracht sel, viel-
mehr sınd Worte verständnısvollen Mitfühlens und mutigen Zurechtweisens gefragt.
Insotern haben die Hırtenbriete des Passauer Bischofs den zweitelnden Heımat-
suchenden Sıcherheıit gegeben gerade angesichts der Abwesenheıt des Vertriebe-
nenproblems 1n den Predigten der ordentlichen Seelsorge, die eintach das Problem
ın seıner Schärte nıcht wahrnehmen wollte Wenn ıNn manchen nıcht einmal der
Versuch AZU gemacht wurde, zwwurde uıne Gelegenheit verpasst, den Leuten Ze1-
SCTI, ASS MNA:  x miıt ıhren Sorgen eYNSI nımmlt. Sıe gıngen ın andere Gemeinden, ETu-

SCchH ıhre Klagen herum und INa  x honnte ıhnen nıcht einmal Unrecht geben. Manche
schämten sıch, ıhren eigenen Pfarrer etteln gehen. Es War Zul, Wwenn e1n e1ge-
ner Seelsorger für sze mermittelte.\ Ja oftmals wurde durch die ordentliche Seelsorge
nıcht 1Ur Leid nıcht gelindert, sondern durch das UÜbersehen auch noch verschärft,

15 Über dıe Notwendigkeit eiıner besonderen Seelsorge, 11
Über die Notwendigkeıt einer besonderen Seelsorge,
ber die Notwendigkeıt eıiıner besonderen Seelsorge, 11
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ELIW. wenn bei kıirchlichen Totenteiern dıe gefallenen Helden der Einheimischen
geNANNL wurden nıcht aber dıe verstorbenen Angehörigen der Vertriebenen.

Angesıichts der besonderen Sensibilität der Heımatvertriebenen, bedingt durch
den Verlust der gewohnten Umgebung, der Sıcherheıten, der Ungewissheıt tür die
Zukuntftt, wurde jedes Wort des ordentlichen Seelsorgers besonders interpretiert un:
SCWOSCNH. Umso verheerender manche vielleicht unbedacht hingeworfene
Etikettierungen und Floskeln der Seelsorger. Dabeı wollte Härtel als außerordent-
lıcher Seelsorger dem Pftarrer alle Katholiken, für dıe die letzte Verantwortung
trug, auch ZUur Seelsorge zutühren. Man onnte Ann beobachten 02E die Leute jedes
Wort aAM dem Mund des Pfarrers, ın dessen Pfarrei sSzLe (rJaste sein mussten, 4Abwo-
SCH un 70 1€ Sze Schlüsse daraus ZeEN, ob eın Verständnis für ıhre Heimatlosigkeit
vorlıegt oder nıcht. Im allgemeinen hatten S$Le den Eindruck des stillen Hınweıses, sze
möchten dem Gnadenort seinen Charakter nıcht nehmen un ıhren Aufenthalt als
zwirklich NUuUYr vorübergehend auffassen. Das FAat manchen schon weh, ıst aber 919}

Standpunkt des Pfarrers aAM verständlich. Miıt einem herzlichen W.illkommen hatten
$ze nıcht rechnen. Eın Pfarrer sıeht auch die Dinge DO Standpunkt seiner
Gemeinde AUS, für dıe bei einem solchen Gnadenort dıe Fremden störender auf dıe
E1igenart und Geschlossenheit des Ortes einwiıirken honnten als andernwärts."® Wıe
also sollten die Vertriebenen hre Eıgenart wahren, hre Traditionen weıter pflegen,
ıhre Identität auch halten un! NEUu tinden, sıch I1ICUu Orıentieren können, WEeNn s1e
besten Liun sollten als ob s1e nıcht existent waren, WenNnn sS1e 1n der Erwartung des
ordentlichen Seelsorgers sıch möglıchst nıcht lange aufhalten oder, WE sıch dies
nıcht umgehen lıeße, assımiılieren sollten?

Härtel hıelt, das lässt sıch als Fazıt testhalten, die Sonderseelsorge iın Altötting
nıcht 1Ur für ine gerechtfertigte, sondern für ıne notwendiıge Mafßnahme. Es WAar
ıne Sonderseelsorge, die sıch 1M Rahmen und ımmer ın Hınordnung auf die Pfarr-
seelsorge ergänzend bewegte. „ Vielleicht önnte MNa  _ dıe Ansıcht vertretien, die
Umgqunuartıerten hätten Uon vornherein ın der Pfarrei aufgehen können, S$ze hätten
Ja auch ırgendwie machen MUSSEN, WeNnnrn INanN heinen besonderen Seelsorger für s$ze
bestellt hätte. Eın bedeutender Gnadenort ıst aber muiıt anderen Maßstäben
MESSCN, WLLE hıer nachgewiesen wurde  al9 Härtel lässt keinen Z weıtel daran, dass
diese Sondersıituation nıcht 1Ur des Gnadenortes, sondern der Vielzahl der Um:-
quartıierten 1n Bayern Kriegsende und ın den Nachkriegswochen ıne besondere
Seelsorge ertordert. Vor allem musse die ordentliche Seelsorge davon Abstand neh-
INCI, hre Erwartung dahiıngehend tormulieren, dass die Leute bald wiıieder tort-
zıiehen. In erstier Lıinıe Orten, denen Umquartıiertenlager mi1t ständıger Fluk-
uatıon eingerichtet sınd, musse die außerordentliche Seelsorge darauft achten, dass
die Fremden die hohe Schwelle ZUur ordentlichen Seelsorge, die nıcht zuletzt durch
die oft abweisende Haltung der Einheimischen gelegt wiırd, überwinden können. Sıe
brauchten gesonderte und auch zusätzliche Angebote, die dıe ordentliche Seelsorge
allein nıcht eisten kann. Damiıt 1st treilich die Eingliederung ın die Ptarrtamıilie noch
nıcht gelungen. Härtel 1l damıiıt darauf hinweısen, dass diese Eıngliederung eın
langwieriger Prozess 1St, der Weıtblick un:! Geduld verlangt und sıch nıcht ın eiınem

18 ber dıe Notwendigkeıit eiıner besonderen Seelsorge,19 ber dıe Notwendigkeıt einer besonderen Seelsorge,
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reinen Verwaltungsakt der Autnahme mıiıt der Wohnortnahme erschöpfen kann.
Insotern verwundert der Ruf, der VO vielen Seıiten ıhn herankommt nıcht,
dass ın vielen Teilen des Landes ıne intensıvere und sensıblere, rücksichtsvollere
Betreuung den Umquartıerten geleistet werden soll

Aus den Storungen 1n einem Konzentrationspunkt bayerischer katholischer
Religiosität erwuchs hıer dank der Sensi1bilıität eınes Grofßßstadtpfarrers das Antor-
derungs- und Aufgabenprofil, auch ıne bestimmte Grundlage Konzepten und
Methoden eıner spezifischen Vertriebenenseelsorge, deren Kontinujerung, deren
Einrichtung auf Grund dieser halbjährlichen Erfahrungen 1n Altötting dem rdi-
narıat nahe gelegt wurde. Man kann hier, noch bevor die kırchliche Hıltsstelle 1n
München sıch etablieren konnte, bevor vertriıebene Geıstliche in größerer Zahl A4US-

gesiedelt wurden und sıch hre ehemalıgen Heimatgemeinden kümmerten, eınen
Keım der Vertriebenenseelsorge sehen miıt der Intention diese auf Bıstumsebene
verankern.
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